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Synthetische Identitäten
Kommentar: Risiken und
Trends verstehen
Du glaubst, du kennst deine User? Denk noch mal nach. Synthetische
Identitäten sind längst keine Science-Fiction mehr, sondern brutale Realität
im Datenverkehr und Online-Marketing. Wer das Thema 2024 immer noch
unterschätzt, spielt digitales Russisch Roulette – und das ganz ohne
Sicherheitsnetz. Willkommen zur schonungslosen Analyse eines der meist
unterschätzten Risiken der digitalen Wirtschaft. Hier liest du, was
synthetische Identitäten wirklich sind, warum sie dir heute schon das
Marketing versauen – und wie du dich davor schützt, komplett abgehängt zu
werden.
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Synthetische Identitäten: Was sind sie, wie entstehen sie und warum sind
sie gefährlicher als klassische Fake-Accounts?
Risiken für Unternehmen: Von Betrugswellen über Compliance-Katastrophen
bis zu schleichendem Datenbankverfall
Technologische Trends: KI, Deepfakes und neue Tools für
Identitätsschöpfung und -erkennung
Wie synthetische Identitäten gezielt für Online-Marketing-Betrug und Ad
Fraud eingesetzt werden
Warum etablierte Identitätsprüfungen heute oft komplett versagen
Step-by-Step: Wie Unternehmen ihre Systeme härten und schädliche
Identitäten minimieren
Relevante Tools, Frameworks und Protokolle zur Identitätsverifikation
Worauf sich Marketer 2025 einstellen müssen: KI-basierte
Identitätsattacken und die Zukunft der Prävention
Pragmatische Handlungsempfehlungen für Tech-Teams, Marketing und
Management

Synthetische Identitäten:
Definition, Entstehung und
warum sie das neue Kryptonit
im Online-Marketing sind
Synthetische Identitäten sind keine banalen Fake-Accounts mit offensichtlich
falschen Namen und geklauten Stockfotos. Sie sind das Ergebnis
hochentwickelter Kombinationen realer und erfundener Daten, die sich so
plausibel präsentieren, dass selbst die meisten Identitätsprüfungen ins Leere
laufen. Im Gegensatz zu klassischen Identitätsdiebstählen werden bei
synthetischen Identitäten echte Datenfragmente (z.B. reale Adressdaten,
Sozialversicherungsnummern, Geburtsdaten) mit frei erfundenen Informationen
zu einer komplett neuen, bisher nicht existierenden „Person“ verschmolzen.

Der eigentliche Clou: Synthetische Identitäten fliegen bei traditionellen
Prüfmechanismen meist unter dem Radar. Während klassische Fake-Accounts oft
durch IP-Checks, Device-Fingerprinting oder Plausibilitätsprüfungen enttarnt
werden, bestehen synthetische Identitäten diese Checks aufgrund ihrer
hybriden Natur. Sie werden durch Data Mining, KI-gestützte Generatoren und
automatisierte Sourcing-Prozesse mit einer solchen Detailtiefe gebaut, dass
sie selbst in modernen KYC-Prozessen (Know Your Customer) nicht auffallen.

Im Kontext des Online-Marketings ist die Gefahr maximal: Synthetische
Identitäten lassen sich als perfekte Zielgruppen-Avatare, für Ad Fraud, Fake-
Leads oder zum Aufbau gefälschter Customer Journeys einsetzen. Sie
infiltrieren CRM-Systeme, verzerren Analytics-Daten und verursachen Kosten
auf allen Ebenen – von verballerten Werbebudgets bis zu fatalen
Fehlentscheidungen im Targeting. Wer heute seine Customer Data Platform (CDP)
nicht synthetik-sicher macht, riskiert, dass die eigene Marketing-Automation



zum Selbstbetrug wird.

Die Zahl der synthetischen Identitäten ist in den letzten Jahren exponentiell
gestiegen. Gründe dafür sind einerseits die Verfügbarkeit riesiger Datenleaks
im Darknet, andererseits die rasante Entwicklung generativer KI, die
Deepfakes und plausible Persona-Profile im Handumdrehen erzeugen kann. Wer
glaubt, die eigene Datenbasis sei immun – der lebt in einer Marketing-
Illusion.

Risiken synthetischer
Identitäten für Unternehmen:
Vom Ad Fraud bis zum
Compliance-GAU
Die Risiken synthetischer Identitäten für Unternehmen sind vielfältig,
tiefgreifend und werden systematisch unterschätzt. Ad Fraud ist dabei nur die
Spitze des Eisbergs. Unternehmen, die auf synthetisch erzeugte Leads
hereinfallen, verbrennen nicht nur Budgets, sondern beschädigen auch ihre
Reputation, ihre Compliance und im schlimmsten Fall ihr gesamtes
Geschäftsmodell.

Beginnen wir mit Ad Fraud: Synthetische Identitäten werden gezielt
eingesetzt, um Werbesysteme auszutricksen. Sie klicken auf Anzeigen, füllen
Formulare aus, abonnieren Newsletter – und treiben so die Kosten für Pay-per-
Click (PPC) und Lead-Generierung in die Höhe, ohne dass jemals ein echter
Kunde dahintersteht. Die Folge: verfälschte Conversion-Rates, manipulierte
KPIs und ein Marketing-Radar, das einzig und allein auf Phantomdaten basiert.

Ein weiteres Kernproblem ist die Datenbank-Kontamination. Synthetische
Identitäten schleichen sich in CRM-Systeme ein, werden mit echten Leads
vermischt und führen zu ineffizienten Follow-ups, fehlerhaften
Segmentierungen und unbrauchbaren Customer Insights. Über Monate oder Jahre
hinweg entsteht so eine toxische Datenbasis, die jede strategische
Marketingentscheidung sabotiert.

Compliance ist der Elefant im Raum. Viele Branchen – insbesondere
Finanzdienstleister, Versicherungen und E-Commerce – unterliegen strengen
Regulierungen zur Identitätsprüfung (z.B. AML, DSGVO). Wer synthetische
Identitäten nicht erkennt, riskiert regulatorische Strafen, Ermittlungen und
Vertrauensverlust. Besonders perfide: Synthetische Identitäten werden
zunehmend in Geldwäsche, Kreditbetrug und Social Engineering-Angriffen
eingesetzt, wodurch Unternehmen nicht nur Opfer, sondern potenziell auch
Mittäter werden.

Die Auswirkungen auf Analytics sind nicht minder fatal. Wenn Marketing-
Entscheider auf Basis von Daten agieren, die zu einem relevanten Anteil auf
synthetischen Identitäten beruhen, werden Budgets fehlallokiert, Produkte an



Phantomzielgruppen gebaut und Kampagnen ins Leere geschossen. Kurz:
Synthetische Identitäten sind der schleichende Tod jeder datengetriebenen
Strategie.

Technologische Trends: KI,
Deepfakes und neue Tools für
Identitätsfälschung und -
erkennung
Die Technologie hinter synthetischen Identitäten ist längst nicht mehr
trivial. Mit dem Siegeszug generativer KI-Modelle wie GPT, Stable Diffusion
oder Midjourney entstehen täuschend echte Profile, die klassische
Identitätsprüfungen spielend überwinden. Deepfake-Technologien liefern
Fotomaterial und sogar Videosequenzen, die für biometrische Verifikationen
verwendet werden können – ein Alptraum für jede Onboarding-Plattform.

KI-basierte Botnets automatisieren die Erstellung und Pflege synthetischer
Identitäten im großen Stil. Über APIs und Skripting-Engines werden ganze
Ökosysteme gefälschter Nutzerprofile aufgebaut, inklusive plausibler Social-
Media-Historien, Device-Fingerprints und sogar Zahlungsdaten. Tools wie Fake
Name Generator, This Person Does Not Exist und komplexe Identity-as-a-
Service-Angebote machen den Aufbau synthetischer Identitäten zum Kinderspiel
– und das für jeden, der ein paar Euro investieren kann.

Auf der anderen Seite reagieren Technologieanbieter mit neuen Frameworks zur
Identitätsverifikation. Modernes Identity Proofing basiert heute auf Multi-
Faktor-Prüfungen, Device Intelligence, Verhaltensanalyse und Machine-
Learning-basierten Anomalieerkennungen. Tools wie Jumio, Onfido oder
Authenteq setzen auf eine Kombination aus Dokumentenprüfung, biometrischen
Checks und Netzwerk-Analyse, um synthetische Identitäten zu entlarven.

Doch die Katze-Maus-Spirale dreht sich immer schneller: Je besser die
Prüfmechanismen, desto ausgefeilter die Fälschungs-Algorithmen. Viele Systeme
werden durch KI-generierte Dokumente, Deepfake-Videos und manipulative
Verhaltensmuster ausgetrickst. Die nächste Evolutionsstufe sind KI-gestützte
Identitäts-Attacken, die gezielt Schwachstellen in Verifikationsketten
ausnutzen – etwa durch Prompt Injection, adversarial AI oder automatisierte
CAPTCHA-Breaker.

Für Unternehmen bedeutet das: Wer sich auf klassische
Authentifizierungsverfahren verlässt, hat schon verloren. Die Zukunft der
Identitätsprüfung ist ein Hightech-Wettrüsten, das tiefes technisches
Verständnis, ständiges Monitoring und die Bereitschaft zu radikalen
Systemwechseln verlangt.



Wie synthetische Identitäten
Ad Fraud, Lead-Betrug und
Online-Marketing sabotieren
Synthetische Identitäten sind das perfekte Werkzeug für Ad Fraud und Lead-
Betrug. Sie überlisten Tracking-Systeme, generieren Fake-Conversions und
verschleiern ihre Spuren so effektiv, dass die meisten Anti-Fraud-Systeme
blind zuschauen. Im Performance-Marketing entsteht so ein Milliardenmarkt für
betrügerische Akteure, der Unternehmen jährlich Unsummen kostet.

Der Ablauf ist meistens hochautomatisiert:

Erstellung synthetischer Identitäten mit KI-gestützten Tools
Automatisierte Registrierung auf Zielseiten mittels Bots und API-
Skripting
Simulierte Interaktionen: Klicks, Formular-Submits, Newsletter-
Anmeldungen
Manipulation von Device-Fingerprints und IP-Adressen zur Umgehung von
Fraud-Detection
Einschleusung in CRM- und Analytics-Systeme zur weiteren
Datenkontamination

Die Folgen sind fatal: Werbebudgets werden an Bots und Fake-Profile
verschwendet, während echte Nutzer in der Masse untergehen. Retargeting-
Kampagnen laufen ins Leere, Lookalike Audiences werden mit synthetischen
Daten trainiert und Algorithmen treffen Entscheidungen auf Basis gefälschter
User-Journeys. Der Schaden geht weit über finanzielle Verluste hinaus – er
zerstört das Fundament jeder datengetriebenen Marketingstrategie.

Viele Ad Fraud Detection-Systeme erkennen synthetische Identitäten nur
unzureichend. Heuristiken, Blacklists und einfache Device-Checks greifen bei
hybriden Identitäten zu kurz. Nur durch die Kombination von Netzwerk-Analyse,
Behavioral Analytics und AI-basiertem Pattern-Matching lassen sich
synthetische Aktivitäten mit akzeptabler Trefferquote aufdecken. Bereits
heute setzen professionelle Marketingabteilungen auf Realtime Monitoring,
Risk Scoring und dynamische Access Controls, um zumindest einen Teil der
Angriffe abzufangen.

Die traurige Wahrheit: Die meisten Unternehmen wissen nicht einmal, wie hoch
der Anteil synthetischer Identitäten in ihren Systemen ist. Ohne forensische
Analysen und permanente Datenhygiene bleibt der Großteil der Attacken
unerkannt – bis das Marketingbudget final im Orkus verschwindet.



Warum klassische
Identitätsprüfungen im Jahr
2024 komplett versagen
Die etablierten Methoden zur Identitätsprüfung sind angesichts synthetischer
Identitäten nahezu wirkungslos. Credit Bureau Checks, Adressverifizierung, E-
Mail- und SMS-Bestätigungen – all das lässt sich mit genügend Kreativität und
technischer Finesse mühelos umgehen. Selbst Video-Ident-Verfahren und
biometrische Authentifizierung sind dank Deepfakes und KI-generierter
Dokumente kompromittierbar.

Die Schwächen herkömmlicher Prüfungen sind systemimmanent:

Sie verlassen sich auf statische Datenpunkte (Name, Geburtsdatum,
Adresse), die leicht aus Datenleaks oder Social Engineering gewonnen
werden können.
Sie prüfen einzelne Faktoren isoliert, statt Kontexte und Korrelationen
zu analysieren.
Sie setzen auf Einmal-Prüfungen im Onboarding, aber ignorieren
nachgelagerte Interaktionen und Verhaltensmuster.
Sie unterschätzen die Geschwindigkeit, mit der neue Fälschungsmethoden
entwickelt werden.

Für Unternehmen bedeutet das: Ohne dynamische, risikobasierte
Identitätsprüfungen bleibt die Tür für synthetische Identitäten weit offen.
Moderne Systeme müssen kontinuierlich lernen, Anomalien erkennen und flexibel
auf neue Angriffsmuster reagieren. Dazu braucht es nicht nur technologische
Lösungen, sondern auch eine Kultur ständiger Wachsamkeit und regelmäßiger
Audits.

Die Praxis zeigt: Unternehmen, die sich auf klassische
Authentifizierungsmethoden verlassen, sind am stärksten betroffen von
synthetischen Identitätsattacken. Wer nicht umdenkt, wird zwangsläufig zum
Spielball im digitalen Identitätskrieg.

Step-by-Step: Wie Unternehmen
synthetische Identitäten
erkennen und eliminieren
Die Bekämpfung synthetischer Identitäten ist kein einmaliges Projekt, sondern
ein kontinuierlicher Prozess. Nur mit systematischem Vorgehen und technischer
Disziplin lassen sich Risiken minimieren und Schäden begrenzen. Hier ist ein
bewährter 7-Schritte-Plan, der in jedem Unternehmen umsetzbar ist:



1. Datenbasierte Risikoanalyse:
Regelmäßige Überprüfung der vorhandenen Nutzerprofile auf
Inkonsistenzen, Dubletten, unrealistische Muster.
Vergleich mit bekannten Fraud-Indikatoren (z.B. ungewöhnliche IP-
Bereiche, Device-Fingerprints, Transaktionsverhalten).

2. Einführung multipler Verifikationsschichten:
Kombination aus Dokumentenprüfung, Netzwerk-Analyse, Device
Intelligence und Verhaltensanalyse.
Vermeidung von Single Point of Failure in der Identitätsprüfung.

3. Nutzung von Machine Learning und Anomaly Detection:
Training von ML-Modellen auf historischen Fällen synthetischer
Identitäten.
Echtzeit-Erkennung von Abweichungen im User-Verhalten und
Netzwerkverkehr.

4. Kontinuierliches Monitoring und Reporting:
Automatisierte Alerts bei Verdachtsfällen, regelmäßige forensische
Reviews der Datenbasis.

5. Integration externer Identitätsdatenbanken und Fraud-Listen:
Abgleich mit Blacklists, internationale Watchlists, Credit Bureau
Data und Open-Source-Fraud-Daten.

6. User Education und internes Security-Training:
Alle Teams auf die Risiken synthetischer Identitäten
sensibilisieren.
Regelmäßige Awareness-Programme und Phishing-Simulationen
durchführen.

7. Schnelle Reaktionsmechanismen:
Verdächtige Identitäten sofort isolieren, Zugang sperren,
forensisch analysieren und – falls nötig – rechtliche Schritte
einleiten.

Wichtig: Die technische Umsetzung muss Hand in Hand mit klaren Prozessen und
Verantwortlichkeiten gehen. Nur ein koordinierter Ansatz zwischen IT,
Marketing und Compliance garantiert nachhaltigen Erfolg.

Tools, Frameworks und
Protokolle zur
Identitätsprüfung: Was
wirklich hilft, was
Zeitverschwendung ist
Die Tool-Landschaft zur Identitätsprüfung ist ein Dschungel aus Buzzwords,
Versprechungen und halbgaren Lösungen. Viele Anbieter verkaufen
Einzellösungen, die im Ernstfall an der Komplexität synthetischer Identitäten
scheitern. Entscheidend ist eine vernetzte, adaptive Architektur, die



verschiedene Prüfmechanismen und Datenquellen integriert.

Zu den relevantesten Tools und Frameworks zählen:

Jumio, Onfido, Authenteq: Moderne Identity-Verification-Suites mit
biometrischer Authentifizierung, Dokumentenprüfung und Machine-Learning-
basiertem Risk Scoring.
Device Intelligence Tools (z.B. FingerprintJS, ThreatMetrix): Analyse
von Device-Fingerprints, Netzwerkverhalten und Anomalien in Echtzeit.
Graph Analytics Frameworks (z.B. Neo4j, TigerGraph): Erkennung von
Beziehungsnetzwerken synthetischer Identitäten durch Graph-Datenbanken.
Open Source Fraud Intelligence (z.B. FraudLabs Pro, Spamhaus):
Integration externer Blacklists und Fraud-Daten zur laufenden
Validierung.
Verhaltensbasierte Analytics (Behavioral Biometrics): Erkennung
synthetischer Aktivitäten durch Analyse von Tippverhalten,
Mausbewegungen, Navigationsmustern.

Vorsicht vor reinen Single-Point-Tools: Ein reines Email- oder
Telefonnummern-Validierungstool erkennt keine synthetischen Identitäten, die
auf echten, aber missbrauchten Daten basieren. Auch klassische ReCAPTCHA-
Implementierungen sind durch KI-basierte Breaker-Lösungen längst umgehbar.
Nur ein holistischer, adaptiver Stack schützt zuverlässig.

Unternehmen sollten bei der Auswahl ihrer Identitätsprüfungs-Tools auf
Skalierbarkeit, API-Anbindung, Echtzeit-Fähigkeit und Support für mehrere
Prüfmechanismen achten. Die Zukunft liegt in modularen Plattform-
Architekturen, die sich flexibel an neue Angriffsmuster anpassen lassen – und
nicht im Kauf des nächsten “All-in-One”-Wundermittels.

Ausblick: Die Zukunft
synthetischer Identitäten und
wie Marketer 2025 bestehen
Synthetische Identitäten werden sich weiterentwickeln – getrieben durch
Fortschritte in generativer KI, Deepfake-Technologien und globalen
Datenleaks. Schon heute simulieren sie komplexe Customer Journeys,
interagieren mit Chatbots und trainieren Marketing-Algorithmen auf
Phantomdaten. Für Marketer bedeutet das: Die Zeit des blinden Vertrauens in
Daten ist endgültig vorbei. Künftige Kampagnen müssen auf Daten-Fundamenten
stehen, die kontinuierlich geprüft und gehärtet werden.

Die nächste Welle synthetischer Identitäten wird noch subtiler, noch schwerer
zu enttarnen und noch stärker auf spezifische Systeme zugeschnitten sein. KI-
gestützte Angriffe werden gezielt Schwächen in Marketing-Automation, CRM-
Systemen und Analytics-Plattformen ausnutzen. Wer nicht proaktiv investiert –
in Technologie, in Prozesse, in Awareness –, läuft Gefahr, im globalen
Datenkrieg auf der Verliererseite zu stehen.



Fazit: Synthetische
Identitäten – das
unterschätzte Risiko im
digitalen Marketing
Synthetische Identitäten sind mehr als ein Randproblem. Sie sind das zentrale
Risiko jeder datengetriebenen Marketingstrategie im Jahr 2024 – und darüber
hinaus. Wer die Gefahr ignoriert, riskiert Kostenexplosionen,
Reputationsverlust und Compliance-Desaster. Die technologische Entwicklung
macht es Angreifern immer leichter, überzeugende Fake-Profile zu erzeugen und
selbst ausgefeilte Prüfmechanismen zu umgehen.

Unternehmen müssen sich von der Illusion verabschieden, mit Standardprozessen
und Einzellösungen bestehen zu können. Gefragt sind heute adaptive, KI-
gestützte Prüfarchitekturen, kontinuierliches Monitoring und eine
kompromisslose Datenhygiene. Nur wer das Thema synthetische Identitäten
konsequent adressiert, kann auch in Zukunft auf seine Analytics, seine
Budgets und seine strategischen Entscheidungen vertrauen. Alles andere ist
digitales Wunschdenken – und der perfekte Nährboden für den nächsten Angriff.


